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(HERBIG 2012). Dabei wurden auch über 20.000 
Pflanzenreste aus dem Hochmittelalter von 
Christian Herbig aus Frankfurt am Main archäo­
botanisch untersucht. Neben den Getreidearten 
Weizen, Hafer und Roggen konnten die Echte Hirse 
(Panicum miliaceum), Garten-Erbse (Vicia sativa), 
Lein (Linum usitatissimum), Hanf (Cannabis sativa) 
und Schlafmohn (Papaver somniferum) auf dem 
Burgberg Meißen nachgewiesen werden. Begleiter 
im Getreide waren neben typischen Ackerwild­
kräutern besonders die Kornrade (Agrostemma 
githago) und der Taumellolch (Lolium temulentum). 
Beide Arten konnten damals nur schwer aus dem 
Erntegut entfernt werden und führten oft zu 
schweren Erkrankungen nach Genuss der Back-
waren. Weiter fanden sich neben den Gewürz­
pflanzen Dill (Anethum graveolens) und Sellerie 
(Apium graveolens) auch Reste von Hopfen und 
berauschend wirkendem Bilsenkraut, die auf das 
Bierbrauen in Meißen hinweisen. Mit der Ein-
führung der Reinheitsgebote wurde das Zusetzen 

von Kräutern verboten. Unter den Obst- und 
Nussbäumen als Zeugen einer alten Obstkultur, 
wie Haselnuss, Schlehe (Prunus spinosa), Sauer­
kirsche (Prunus cerasus), Apfel (Malus domestica) 
und Birne (Pyrus communis) konnten auch Reste 
von Weinbeere (Vitis vinifera) nachgewiesen 
werden. Das bezeugt, nun auch archäologisch 
gesichert, den zeitigen Weinbau in Meißen.

Mit dem Bau der ersten Wehranlage auf dem 
Meißner Burgberg um das Jahr 929 dürfte auch 
die Rodung der Hänge und des Plateaus sowie 
der spätere Bau von Häusern, Stallanlagen, 
Vorratsspeichern und die Anlage von Gärten 
einhergegangen sein. Diese Anfänge liegen 
im Dunkeln, lassen sich aber aus dem Kontext 
der Zeit und aus Ausgrabungen erschließen 
(SCHMID-HECKLAU 2004). 

Die Burgbewohner mussten mit Nahrungsmitteln 
versorgt werden, kleinere Burggärten sind daher 
nicht auszuschließen. So ordnete schon Karl der 
Große in seinem „Capitulare de villis vel curtis 
imperialibus“ (Reichsdomänenordnung) von 812 
den Anbau von über 100 Gartenpflanzen und Obst­
bäumen in seinen Pfalzen und Klöstern an. Auf 
diesen Pflanzenbestand ging auch Hildegard von 
Bingen (1098 – 1179) in ihren Schriften ein, die im 
12. Jahrhundert die Gartenkultur in Klöstern be­
stimmte. Wir können davon ausgehen, dass diese 
Kenntnisse im Kloster St. Afra und dem Kloster 
Zum Heiligen Kreuz angewandt wurden. Zu den 

Pflanzen des „Capitulare“ gehörten z. B. Lilien, 
Iris, Rosen, Zwiebeln, Bohnenkraut, Bärlauch, 
Schnittlauch, Pastinak, Kohl, Knoblauch, Porree, 
Garten-Melde, Sellerie, Bohnen, Petersilie, die Ge­
würzpflanzen Koriander, Rosmarin, Kümmel, Lieb­
stöckel, Dill, Anis und Fenchel, des Weiteren die 
Heilkräuter Salbei, Engelwurz, Rainfarn, 
Thymian, Katzenminze, Wilde Malve, Mohnarten 
und Mutterkraut. Zum Inventar gehörten außer­
dem Wirtschaftspflanzen, wie Raute, Hopfen und 
Obst- und Nußbäume (Walnussbaum, Haselnuss, 
Kirsche, Quitte, Speierling, Apfel, Birne und 
Pflaume). Es ist davon auszugehen, dass auch 
Färberpflanzen und Waschpflanzen, wie Färber­
waid, Krapp, Färber-Hundskamille, Seifenkraut 
und Efeu im Hochmittelalter im weiteren Umfeld 
der Burganlage angebaut bzw. genutzt wurden.

Vorkommen von Pflanzen
Interessante Einblicke zur Nutzung und zum 
Vorkommen von Pflanzen auf dem Meißner Burg­
berg brachten die vom Landesamt für Archäologie 
Sachsen im Jahre 2009 durchgeführten Grabungen 
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Weinberge in Steillagen gehören zu besonders 
wertvollen Biotopen in unserer Kulturland-
schaft. Die Echte Weinrebe (Vitis vinifera) ist 
nur im wärmebegünstigten Südwesten Deutsch-
lands heimisch und in den übrigen deutschen 
Weinanbaugebieten eingebürgert (BfN 2014). 
Diese Lichtpflanze gilt als Wärme- bis Extrem-
wärmezeiger (ELLENBERG et al. 1991). Wein-
berge wurden deshalb zumeist in Südlage mit 
optimaler Sonneneinstrahlung angelegt. Sie 
bieten auch anderen wärmeliebenden Pflanzen 
hervorragende Lebensbedingungen, wenn eine 
ökologische Bewirtschaftung erfolgt. 

Eine Bewirtschaftung extremer Steillagen als 
Weinberg ist erst dann möglich, wenn der Berg 
so terrassiert wird, dass relativ ebene Bermen 
(Weinterrassen) entstehen, auf denen Rebzeilen 
angepflanzt werden können. Die Weinterrassen 
müssen durch Trockenmauern gesichert werden, 
die aus behauenen Steinen ohne Mörtel und 
gegen den Hang geneigt ausgeführt werden. Die 
Trockenmauern im Raum Meißen bestehen meist 
aus Syenit oder Granit. Diese Trockenmauern 
bieten für den Weinbau zahlreiche Vorteile. Sie 
ermöglichen einen platzsparenden Gewinn von 
Rebflächen, vermindern die Erosion insbesondere 
durch Niederschlag deutlich und verbessern zu­
sätzlich das Kleinklima am Hang für den Weinbau. 
Diese Mauern können Wasser in gewissem Maße 
speichern und sind, im Unterschied zu vermörtel­
ten Mauern, selbstdrainiert. Fachgerecht gebaute 
Trockenmauern haben dadurch eine lange Lebens­
dauer. Die Steine der Trockenmauern und Treppen 
werden am Tag durch die Sonne aufgeheizt, spei­
chern die Wärme und geben sie nachts langsam 
wieder ab. Das Klima an einem Weinberg ist des­
halb sowohl im Tages- als auch im Jahresgang mit 
höheren Temperaturminima wärmer als das der 
Umgebung. Trockenmauern sind weiterhin durch 
ihre Spalten und Klüfte sowie den ungehinderten 
Kontakt mit dem Unter- und Hintergrund in der 

Lage, Feuchtigkeit zu speichern und dosiert abzu­
geben. Während sich die Stirnseiten der Steine am 
Morgen rasch erwärmen und über den Tag heiß und 
trocken sein können, ist es gleichzeitig im Inneren 
der Trockenmauer ausgeglichener feuchtkühl. 
Hier fallen oftmals auch in klaren Winternächten 
die Temperaturen kaum unter den Gefrierpunkt. 
Das Mikroklima einer Trockenmauer bietet so 
auf kleinstem Raum weite Temperatur- und 
Feuchtigkeitsgradienten, die Arten mit beinahe 
gegensätzlichen oder spezifischen, wechselnden 
Lebensraumansprüchen gleichermaßen genügen. 
Nur so ist es zu erklären, dass an Trockenmauern 
trockenheitsresistente Eidechsen, die am Morgen 
die Energie der Sonne brauchen, um ihren Körper 
ausreichend zu temperieren, neben Weinberg­
schnecken vorkommen, die eine hohe Luftfeuchte 
benötigen.

Lebensraum Terrassenweinberg

Archäophyten sind Alteinwanderer, die in ur- und frühgeschichtlicher Zeit (ab 
Neolithikum) meist als Feldfruchtbegleiter in Mitteleuropa einwanderten. Typische 
Arten sind neben Knöterich- und Gänsefußarten die Kornrade (Agrostemma githago), 
die Finger-Hirse (Digitaria sanguinalis) und die Kornblume (Centaurea cyanus). 

Als Neophyten bezeichnet man Arten, die nach 1.500 gewollt oder ungewollt in 
Europa einwanderten. Dazu gehören z. B. auf dem Meißner Burgberg die Loesel- 
Rauke (Sisymbrium loeselii), das Kleine Liebesgras (Eragrostis minor) und der 
Pyrenäen-Storchschnabel (Geranium pyrenaicum). 

Eine interessante Pflanzengruppe sind die Paläophyten. Sie stellen Kulturrelikte 
des Mittelalters (ab 10. Jahrhundert) dar. Dazu gehören Zier- und Nutzpflanzen, 
Heilkräuter, Burgbergpflanzen und Weinbaubegleiter: Als Beispiele seien die 
Traubenhyazinthen (Muscari), der Nickende Milchstern (Ornithogalum nutans), 
die Pfingstnelke (Dianthus gratianopolitanus), das Aufrechte Glaskraut (Parietaria 
officinalis), das Seifenkraut (Saponaria officinalis), der Färber-Wau (Reseda luteola) 
und die Wilde Tulpe (Tulipa sylvestris) genannt. In anderen Weinanbaugebieten, 
z. B. im Saale-Unstrut-Gebiet, wird die Wilde Tulpe als Bestandteil der sogenannten
Hackflora angesehen. Von besonderer Bedeutung ist das Duftende Veilchen (Viola
odorata), die Viol des Mittelalters. Es war Brauch, die ersten Veilchen im Frühjahr
zu suchen und dann ein Fest zu feiern. Hans Sachs geht in seinem Fastnachtspiel
„Neithart mit dem Veilchen“ (1530) auf diesen Brauch ein. Szenen aus dem
interessanten und deftigen Spiel von der Viol sind an einem Wandfries an der
Albrechtsburg bildlich dargestellt.

Pflanzengruppen
Von den 2.300 in Sachsen nachgewiesenen Pflanzenarten sind nur ca. 1.000 indigen, 
d. h. heimisch. Die anderen Arten sind Archäophyten, Paläophyten oder Neophyten.


